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f/zisere Leseri/mfragre

Patiententestament?
/Im/"««.sere t/zn/rage Zzrz/ezz zr/zzJ 60/1 «/worden ez'zz.

[/zzge/J/zz- zwei ZV/tZe/ he/cazzzziezz jz'c/z vozPe/za/Jc«

zzzzzz Paft'ezztezziejtazzzezzi. JTz> /zahezz vez-Jc/zz'eJezze

Fo/ziezz vozz PaizezzZezziejiazzzezziezz Zzekozzzzzzezz, wie
Je Jezz /l zzge/zorz'gezz, FrezzzzJezz, Jem /IzzZ oJez*

.JzzzApez-jozzezz izhez-gehezz wzzz-Jezz. Fez'F jz'zzJ Jz'e

VcAz"zyiJiücke zzoiaz-z'e// heg/azzhigf, ie/P vezPïzwi
zzzazz Jezz /I zzge/zözr'gezz, Jaw sie Jz'e JTiizzsc/ze

z-espekiiez-ezz. ?VaiJz7ic/z sizzJ es voz*wz'egezzJ z-e/z'giö-

je GzrzzzJe, Jz'e Jez* Ah/Jssizzzg ez'zzes Pzziiezziezziesia-
zzzezzis ezztgegezzsie/zezz, viei/eic/zZ Jaw Jz'e MJ'zzzzez*

awc/z Jer /iebevoi/ezz P/7ege Jtzzr/z Jz'e F/ze/razz ver-
izwezz, a/ieizzsie/zezzJe Fzïzzzezz /tz/z/ezz sic/z weit
zzze/zr Jer «Masc/zizzez-ie» azzsge/z'e/ezJ es

Die Ja-Stimmen
Patiententestament: ja - und nochmals ja
Wenn man, wie ich, viele ältere Menschen hat
leiden sehen, eben weil eine Patientenverfügung
fehlte und das Leben nur künstlich verlängert
wurde, kann man die Bestrebungen von EXIT
nur unterstützen und den Empfehlungen der
Vereinigung nachkommen. Eine Bekannte, über
90 Jahre alt, taub und blind, flüsterte mir zu, als
ich sie im Pflegeheim besuchte: «Ich möchte
sterben.» Da würde auch der Besuch des Pfarrers
nichts helfen. Leider hat die Frau versäumt, ein
Patiententestament zu machen. Ich habe meine
Patientenverfügung hinterlegt, obwohl ich nicht
Mitglied der EXIT bin. Frau F. X. z'zz L.

Ich habe mich bewusst EXIT angeschlossen

Ich stehe im 82. Lebensjahr und habe keine An-
gehörigen mehr, nur entfernte Verwandte. Ob-
wohl ich gläubige Christin bin, sehe ich nicht ein,
weshalb man einen alten Menschen, der unheil-
bar krank ist und sein Bewusstsein nicht mehr
erlangen wird, künstlich am Leben erhalten soll.
Dafür hört man dann das schöne Wort «Überal-

I temng». Früher, als die Technik noch nicht so
weit fortgeschritten war, Hess man die Menschen
sterben und erleichterte ihnen vielleicht den Tod.
Die heutige Behandlung hat nichts mit dem

Evangelium zu tun. Trotz EXIT werden Ärzte
und Pfarrer noch genug verdienen.

F/yzm F. IT. Z'ZZ Z.

Hoffnungslosen Zustand nicht verlängern

Seit 1983 bin ich ebenfalls EXIT angeschlossen.
Als völlig Alleinstehende erschien mir die EXIT
wie ein Anker. Zu einer Zeit, da man noch hebe-
voll betreut wurde und das Personal Zeit fand für
die Anliegen der Patienten, lag ich verschiedene
lieh monatelang in Krankenhäusern. Seit die At-
mosphäre in den Kliniken so frostig und hek-
tisch, geworden ist, graut mir vor einem weiteren
Spitalaufenthalt. Ob meine letzten irdischen
Tage zuhause oder in einer der «Gesundheitsfa-
briken» zu Ende gehen, vom behandelnden Arzt
erwarte ich unbedingt, dass er nicht versucht,
einen hoffnungslosen Zustand mit furchterre-
genden Instrumenten und Chemikalien aller Art
(ausser schmerzlindernden Medikamenten) zu
verlängern. Wäre es nicht viel einfacher,
menschlicher, dem Patienten die Wohltat eines
natürlichen Sterbens zu gönnen? Im fast ängstli-
chen Grübeln über mein Lebensende haben mir
die weisen Worte auf der Seite «Oikoumene»
Trost gebracht, und ich versuche, sie mir zum
Leitsatz meines letzten Lebensabschnittes wer-
den zu lassen. Das Patiententestament aber soll
vom verantwortungsbewussten Arzt als ver-
bindlich akzeptiert werden. Frazz G. F. z'zz Z.

Würdiges Sterben wurde durch die Technik zu
einem Problem

Die drei Beiträge in der Zeitlupe lassen alle die
wichtige Tatsache ausser acht, dass die Kunst
der Ärzte ein Mass erreicht hat, dass es einen
schaudert bei dem Gedanken, man könnte ein-
mal in dieses Räderwerk gelangen. Dadurch ist
ja das Sterben erst zu einem Problem geworden.
Die künstliche Verlängerung des Lebens, so
könnte man sich vorstellen, ist auch ein Eingriff
in die göttliche Allmacht. Ich glaube kaum, dass
ein Mensch erst auf einem langen Krankenlager
die Grenzen seiner Endlichkeit und Zerbrech-
lichkeit erfährt, wie Pfarrer Völlmin meint. Jeder
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von uns erlebt Leid und schwere Enttäuschun-
gen, die zu einer Begegnung mit Gott führen
können, lange bevor er auf dem Totenbett hegt.
Während der letzten Zeit eines langen Kranken-
lagers, die als eine Möglichkeit der Hinwendung
zu Gott gesehen wird, ist der Mensch oft nicht
mehr imstande zu meditieren, deshalb möchte
ich den Tod bewusst erleben und nicht plötzlich
an einem Schlaganfall sterben. Was Pfarrer
Völlmin vom Sorgen sagt, vor dem Jesus gewarnt
hat, so meint er ängstliches Sorgen, das den
Menschen ganz in Beschlag nimmt und nicht
eine vernünftige Vorsorge. Ich habe deshalb
schon vor Jahren ein Patiententestament abge-
fasst, denn während einer langen Leidenszeit
wäre es vielleicht nicht mehr möglich.

Trau M. G. m Â".

Sterben, wenn die Lebensuhr abläuft

Ich habe schon vor einigen Jahren ohne EXIT
mein Patiententestament erstellt und meine
Ehefrau orientiert. Eine notarielle Beglaubigung
schafft allfällige Zweifel über das Schriftstück
weg. Die alljährliche Erneuerung scheint mir
eine allzu grosse Belastung zu sein. Ich finde das
Wort «Sterbehilfe» nicht ganz glücklich. Ich
wünsche nur, dass man mich dann, wenn meine
Lebensuhr abläuft, auch sterben lässt und mein
Leben nicht mit Mitteln der heutigen Medizin
künstlich verlängert. Dieser Einstellung sollte
auch Pfarrer Völlmin zustimmen können. Seinen

Ausführungen kann ich nicht durchwegs bei-
pflichten. Wenn man nicht selbst von Schmerzen
gequält wird, lassen sich leicht theologische
Überlegungen machen. //err L. F. F.

EXIT ist barmherzig

Ich bin 81 Jahre alt und noch gesund, aber ich
mache mir oft Gedanken über Tod und Sterben.
Der Tod an und für sich macht mir keine grossen
Sorgen, ich kann ja nicht aus der Hand Gottes
fallen, der mich ins Leben gerufen hat.
Etwas anderes ist es mit dem Sterben. Ich be-
grüsse die Anliegen von EXIT. Hinter dieser Or-
ganisation stehen sicher barmherzige Menschen.
Ich teile auch die Auffassung von Dr. Wunderli.
Problematischer erscheinen mir die Überlegun-
gen des Theologen. Mir scheint es richtig,
Schmerzen und Qualen nach Möglichkeit zu hn-
dem, vor allem auch in der Sterbephase. Leid
und Schmerz fehlen ohnehin in keinem Leben.
Den Kräftezerfall kann man auch nicht aufhal-

ten. Ich wünsche mir, dass ich in meiner Endzeit
ungestört von Schmerzen, mich ganz bei Gott
fühlen darf. Unerträgliche Schmerzen scheinen
mir eher dazu angetan, an Gottes Güte zu zwei-
fein. Trau F IT. in t/.

Einen sanften Tod gewähren

Es hat im allgemeinen zu viele alte Menschen
und zu viele unheilbare Patienten. Warum müs-
sen solche Kranke jahrelang dahinvegetieren, da
sie doch froh wären, schmerzlos sterben zu dür-
fen? Warum müssen solche Menschen als Ver-
suchskaninchen dienen? Nach meiner Meinung
sollte unheilbar kranken Menschen, gleich wel-
chen Alters, ein sanfter Tod gewährleistet wer-
den. Ich kenne verschiedene alte Leute, die froh
wären, sterben zu dürfen. Heute ist es doch so,
dass ein Patient oft erst sterben darf, wenn er

mittellos geworden ist. //errX. 5'. in F.

Ich will EXIT beitreten

In unserer Gemeinde leben zwei Frauen, beide
über 80 Jahr alt, seit Jahren im Spital. Beide sind

gelähmt und nicht ansprechbar. Sie werden
künstlich ernährt. Die Kosten pro Monat betra-

gen 2500 Franken. Wenn man so alt und nicht
mehr ansprechbar ist, so sollte man doch sterben
dürfen. Ich werde nun EXIT beitreten, denn ich
bin schon neunzig Jahre alt. Frau F. F. in F.

Patiententestament soll bindend sein

Während eines Herzstillstandes war ich klinisch
tot. An diesen Zustand erinnere ich mich nur als

eine Symphonie schöner Töne und Farben. Der
Tod kann also nichts sein, wovor ich mich
fürchten müsste. Angst aber habe ich vor einem

langsamen, qualvollen Dahindämmern ohne

Bewusstsein, nur durch Apparate am Leben ge-

halten, den Angehörigen oder dem Pflegeperso-
nal zur Last. Wenn ein Arzt entscheiden kann,
ob er den Apparat, der mich funktionieren lässt,
heute oder erst in einem halben Jahr abstellen

will, warum sollte ich das dann nicht selber ent-
scheiden können? Das Sterben ist nur ein Teil
des Lebens, über das ich jahrelang selber ent-
schieden habe. Auf jeden Fall soll ein Patienten-
testament für Angehörige und Arzt absolut bin-
dend sein. //errF. M /« F.

EXIT gebührt volle Unterstützung
Bestimmt sind viele nicht einverstanden mit dem

Artikel von Pfarrer Völlmin. Er schreibt, dass

durch Qualen und Schmerzen deutlich werde,
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wie hinfällig wir seien. Ist es aber wirklich nötig,
dass man mit Qualen und Schmerzen gehen
muss? Man lässt ja selbst Tiere nicht leiden, das
habe ich auf unserem Bauernhof erlebt.
Ich habe immer wieder Patienten in Kliniken be-
sucht. Da kann man ja nicht mehr schlafen,
wenn man die sinnlosen lebenserhaltenden
Massnahmen sieht. Ich habe auch anderthalb
Jahre in Spitälern verbringen müssen; man kann
sich kaum vorstellen, was ich da selber miterlebt
habe. Ich glaube, sehr viele Leute sind froh, dass

es EXIT gibt, und die Vereinigung ist bestimmt
ein Trost für viele Menschen. Frau M //. /« G.

Keine Lebensverlängerung erzwingen

Einige Jahre, bevor EXIT gegründet wurde,
schrieb ich für mich eine Patientenverfügung.
Bei zahlreichen Erfahrungen mit Sterbenden
und deren Angehörigen gab mir ein Problem im-
mer zu denken: Noch zu Beginn dieses Jahrhun-
derts musste man wohl oder übel der Natur ihren
Lauf lassen. Die Leute starben, wenn ihre Le-
benskräfte aufgebraucht waren. Heute kann
man das Sterben um Wochen, ja Monate hinaus-
zögern. Die Medizin hat gewaltige Fortschritte

gemacht, aber wir Menschen sind nicht belast-
barer geworden, im Gegenteil. Durch den künst-
lieh hinausgezögerten Sterbeprozess sind der
Sterbende und seine Angehörigen körperlich
und seelisch meist überfordert. Mir scheint, der
Mensch habe nicht nur ein Recht zu leben, son-
dern auch ein Recht zu sterben, wenn die Zeit
dazu gekommen ist. FrawV. JE inj.
Hinterlassenschaft wird ja auch geregelt

Eindeutig ja! Schliesslich machen wir ja auch
Testamente über rein materielle Hinterlassen-
Schäften, vergessen wir doch auch uns selber
nicht. Meine Antwort an Pfarrer Völlmin lautet:
Sie werden sicher Verständnis dafür haben, dass

ich mich mit Ihrer Sterbephilosophie nicht recht
befreunden kann. Ist denn unsere Gesellschaft
so rückständig, dass wir dem Leiden des Men-
sehen nur Ergebenheit entgegenzusetzen haben?
Einem Haustier gewähren wir die humane Ein-
schlafspritze. Wer ein Tier quält, kann gericht-
lieh zur Rechenschaft gezogen werden. Wo
bleibt das Recht für den Menschen in der glei-
chen Situation? Ich glaube nicht, dass allein
christliche Nächstenhebe, warme Worte und
menschliches Mitgefühl das Leiden der mensch-

Hermesetas wünscht Ihnen
viele süsse Kaffeestunden.

Qualitätssüssstoff zum günstigen Preis.

Wenn s mît dem
^Kreislauf nicht mehr stimmte

HKreislauf-Tonikum
Kann eine Kur mit Ipasln-Kreislauf-Tonlkum
erleichternd wirken und den Gesundhelts-

zustand wesentlich verbessern.
Ipasin-Kreislauf-Tonikum enthält
9 Arzneipflanzen: unter anderen
Weissdorn, Kaktusblüte, Ross-

kastanie sowie Rutin.
Abnutzungserscheinungen
machen sich im besonderen
auch im Venen-Arterien-
System bemerkbar Schwin-

del und Wallungen sind
typische Anzeichen unge-
nügender Durchblutung.

Ipasin-Kreislauf-Tonikum
ist sehr nützlich bei kreis-
laufbedingter Müdigkeit
sowie bei nervösen Span-
nungen, Herzklopfen und
Schweissausbrüchen.

1/2-Kurflasche Fr. 13.50
1/1-Kurflasche Fr. 24.-

Erhältlich in Apotheken
und Drogerien.
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lichen Kreatur erträglicher machen können.
Und ich spreche selber aus Erfahrung, nach vie-
len Begegnungen mit Sterbenden.

EJerrA. K. m 22.

Die Verfügung erleichtert die Entscheidung

Ich glaube, dass ein Patiententestament dem be-
handelnden Arzt und der verantwortlichen
Schwester die Entscheidung erleichtert, wenn sie

vor einem bewusstlosen, schwerkranken Patien-
ten stehen und sich fragen, mit welchen medizi-
nischen Hilfen er noch am Leben erhalten wer-
den kann. Ich persönlich finde es grausam, ja ge-
radezu unmoralisch, einen hoffnungslos kran-
ken alten Menschen zu zwingen, noch länger zu
vegetieren, anstatt eines natürlichen Todes ster-
ben zu dürfen. /tum 2?. Z. in 5.

Die IMein-Zuschriften
Ein Sterbetestament ist eines Christen unwürdig
Vielen Dank, dass Sie in der «Zeitlupe» das The-
ma Sterbehilfe und Sterbetestament aufgegriffen
haben. Meine Antwort wäre nein! Meine Ge-
danken hat Arno Pötzsch in dem Gedicht in der
letzten Nummer so gross und schön ausgedrückt.
Manchmal habe ich zwar Angst, ich könnte ein-
mal unter grossen Schmerzen irre werden und
mich als Christin unwürdig verhalten und für
Kinder, Enkel und Pflegepersonal kein gutes
Zeugnis für meinen Glauben ablegen, doch
schliesslich ist ja Gott nicht auf unser Verhalten
angewiesen, er hat Mittel und Wege genug.

Era« El 2?. in E.

Nicht erst hilflos ans Sterben denken

Nach meinen Erfahrungen in einem Alters- und
Pflegeheim muss ich sagen, dass so ein Formular
der EXIT kaum etwas bringt. Es wird doch von
Fall zu Fall entschieden, wie ein Schwerkranker
und Sterbender zu behandeln ist. Da ist ja nicht
der Patient allein, der zu bestimmen hat, sondern
auch die Angehörigen. Die praktische Erfahrung
hat gezeigt, dass man die Behandlung ruhig dem
Arzt überlassen kann, der den Kranken ja kennt
und weiss, wie er dem Sterben gegenüber einge-
stellt ist. Auch die Ansicht des Pflegepersonals
hat grossen Einfluss. Nach meiner Meinung soll-
te halt der alte Mensch auf das Sterben vorberei-
tet werden, solange er noch aufnahmefähig ist,
aber alle schieben den Sterbegedanken weit von
sich. Erst in der Hilflosigkeit begreifen sie, dass

dem Leben ein Ende gesetzt ist, aber dann ist es

zu spät, sie auf die Ewigkeit hinzuweisen.
Wichtig ist, dass der Sterbende nicht allein ge-
lassen wird, dies ist die grösste Not der Sterben-
den. Ich kann den Beitrag von Pfarrer Völlmin
nur unterstützen. Era« M 72. in 2?.

Sterben in christlicher Hoffnung
Für Menschen, die in der Stadt leben, nahe su-
pertechnisierten Spitälern, mag ein Patientente-
stament richtig sein, wo aber die letzte Wegstrek-
ke ohne millionenschwere Apparaturen durch-
lebt werden kann und Angehörige als Sterbebe-

gleiter Zugang haben, kommt eine Patientenver-
fügung nicht in Frage. Ich habe mich gewundert,
dass weder der Jurist, noch der Arzt, noch der
Pfarrer etwas vom Sterben in * der christlichen
Hoffnung gesagt haben. Es war mir vergönnt, ei-
nige Christen auf ihrem letzten schweren Weg zu
begleiten. Sie lernten - wie Jesus selbst - beten
«Nicht mein Wille, Dein Wille geschehe!» Sie

durften, mitten im Leiden, erfahren: «Überlas-
sen macht gelassen». Die Christenhoffnung, die
dem Sterbenden hilft, ist die Überzeugung: Gott
wird's um Jesu willen wohl machen. Sie gründet
sich auf die Auferstehung Jesu, an welcher der
Gläubige teilhat. Als meine Mutter mit fünfzig
Jahren im Sterben lag, sagte sie: «Haltet mich
nicht auf.» Sterbende und Zurückbleibende ha-
ben das Überlassen zu lernen. 22e/r 22. 5. m JE.

Zwiesprache mit Gott nicht stören

Ich könnte mich als Christ nicht wohlfühlen,
wenn einmal mein Hinscheiden nur noch von
einer weltlichen Organisation, eben diesem
zweifelhaften EXIT-Patiententestament, ab-

hängig wäre. Unsere höchste Maxime ist immer
noch die verheissungsvolle christliche Hoffnung.
Diese Verheissung wirkt dann besonders tröst-
lieh, wenn unser erlöschendes Menschenleben,
unsere letzte Zwiesprache mit Gott, nicht durch
eine noch so wohlgemeinte «Vernebelungssprit-
ze» gestört wird. T/err 22.2?. in Z.

Ich halte mich an Bibelworte

Für mich ist das Patiententestament kein The-
ma. Ich halte mich an die Worte des Neuen Te-
staments. Zum Beispiel an Johannes 11,25: «Ich
bin die Auferstehung und das Leben, wer an
mich glaubt, wird leben ob er gleich stürbe; und
jeder der lebt und an mich glaubt, wird in Ewig-
keit nicht sterben.» Oder ich denke an das Kapi-
tel 15 des 1. Korintherbriefes. 22err E. E. in £'.
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Ich habe mein Leben aus Gottes Hand erhalten

Ich werde niemals ein Patiententestament abfas-

sen, und zwar aus folgenden Gründen: Ich habe
mein Leben aus Gottes Hand erhalten, unter
Umständen, zu denen ich nicht das geringste
beitragen konnte. Wie sollte ich da für meinen
Tod, dessen Stunde und Art mir völlig verborgen
sind, Verfügungen treffen? Ich habe immer die
Fürsorge des himmlischen Vaters erfahren dür-
fen, so dass ich unerschütterlich vertraue, dass er
im wichtigsten Augenblick meines Lebens bei
mir sein und alles zum Guten lenken wird. Das
heisst nicht, dass man nicht vernünftig Vorsorgen
und seine irdischen Angelegenheiten regeln soll.
Aber wenn es Zeit für mich ist, werden alle ärzt-
liehen Bemühungen und Apparate Gott nicht
daran hindern, mich heimzuholen. Selbstver-
ständlich soll man Leiden und Schmerzen lin-
dem soviel man kann, aber auch darauf vertrau-
en, dass man die nötige Kraft erhält, Unver-
meidbares durchzustehen. Wie könnte ich wa-
gen, mit einem Patiententestament dem Arzt
oder den Angehörigen einen Entscheid aufzu-
zwingen, den ich selber nicht mehr begründen
kann und den sie nicht mit Überzeugung und m-
higem Gewissen ausführen können. Eine solche
Last möchte ich niemandem auferlegen. Und ich
möchte unter keinen Umständen aus Mitleid
oder anderen Gründen getötet werden, bevor
meine Stunde gekommen ist. Frau /f. /. in Z.

Der Mensch ist nicht Herr über Leben und Tod

Kann ich von «Menschenwürde» sprechen, wie
EXIT dies tut, wenn ich die letzte Ehrfurcht vor
der Unantastbarkeit des Lebens nicht mehr
habe? Der Tod ist nicht machbar, Gott hat uns
ins Leben gerufen, ihm haben wir es zu verant-
worten, er bestimmt unsere letzte Stunde. Es

liegt nicht im Entscheid des Menschen, sich sei-
ber zum Herrn über Leben und Tod zu machen.
Wenn ich an viele Begegnungen mit Schwer-
kranken und Sterbenden zurückdenke, sind es

gerade diese Erfahrungen, die mir einen unaus-
löschlichen Eindruck gemacht haben. Hinter
aller äusseren Hinfälligkeit und Gebrechlichkeit
konnte ich den unverwechselbaren Wert des ein-
zelnen Menschen erkennen. Absolute Ehrfurcht
vor dem Leben ist die Grundlage unserer Men-
schenwürde. Frau iL A. m if.

Kirchenlieder und Bibelworte helfen in der Not
Ob sich eine Kleinbauernfrau ohne hohe Schul-
bildung auch äussern darf? Man hört in letzter

Zeit die neuen Wörter «Sterbehilfe» und «men-
schenwürdiges Sterben». Viel wichtiger ist doch,
sich frühzeitig auf das Sterben vorzubereiten.
Diese Aufforderung lese ich nirgends. Für mein
Sterben brauche ich den Heiland, der mir meine
Sünden täglich neu vergibt. Von Bedeutung sind
für mich die Worte, die Anna Schlatter an ihre
Tochter schrieb: «Bete für mich um Wegnahme
aller Leidensscheu, um Liebe zum Kreuz, so tust
Du das Beste, was an mir getan werden kann.»

Frau F. S. in F.

Vertrauen in Gott

Vor 31 Jahren habe ich meinen Mann nach zwei-

jähriger Ehe in den Tod begleitet. Wir wussten,
dass er nur noch Monate zu leben hatte. Ich habe
ihn bis zu seinem Tod daheim gepflegt. Wir hat-
ten in unserem ohnehin nicht leichten Leben
Vertrauen in Gott gefunden, das allein und mit-
tragende Menschen haben uns durch viele Nöte
hindurchgeholfen. Der Arzt half Schmerzzu-
stände lindern. Der Pfarrer unseres Dorfes
sprach mit uns über den Tod und den Zugang
zum ewigen Leben. Wir fanden Trost, aber wir
weinten auch miteinander, weil ich meiner Zu-
kunft hilflos gegenüberstand. Mein Mann, als

überzeugter Christ, hätte sich nie mit EXIT be-

fassen können. Das hätte ihm weder innere Ruhe
noch Vertrauen auf seinen Sterbeweg gegeben.
Nie werde ich den Spruch vergessen, den ein al-

ter Freund meines Mannes ihm kurz vor dem
Sterben gab:
«Noch eine kleine Zeit, dann ist's gewonnen.
Dann ist der ganze Streit in Nichts zerronnen.
Dann darf ich laben mich an Lebensbächen
und ewig, ewiglich mit Jesus sprechen.»

Frau M F. in F.

Nur Gott kann erlösen

Ich bin neunzig Jahre alt und bereit zu sterben.

Mein Testament ist gemacht und auf dem Erb-
schaftsamt deponiert. Ich glaube an Gott, der

keine Fehler macht. Hat ein Mensch Schmerzen,

gibt man ihm Medikamente. Wenn diese versa-

gen, hilft nur noch das Gebet, die Bitte um Erlö-

sung. Ich bin während 35 Jahren sozial tätig ge-

wesen und habe viele Menschen beim Sterben

begleitet. Gott hat sich immer ihrer erbarmt. Ich

glaube, das ist der Weg aller Menschen.
Frau M F. in F.

Auswertung F/isubei/r FcMü
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